
Kardinal WIr en 1mM Evangelium das el!  N1ıs VOIl den Talen-

Franz König ten gehört er hat SEe1INE Talente empfangen, da-
miıt dem Herrn un! seinen Mitmenschen dienen. Die
Eucharistiefeier heute ist WI1e immer eine Feier des Dan-Die Schönheit VOo  5

Schuberts Musık — kes auch E Gott, den er alles uten, durch
Christus uNnseTrenNn Herrn.

ein Weg 1ın die eute schwingt aber ohl ın diesem ank leise, aber
Transzendenz unüberhörbar, auch eın ank mıit für den, der 1n dieser

Kirche Lichtental ın Wien getauft wurde, der 1er
nsprache bei eiıner als Christ auifgewachsen 1st un: der für diese irche
edenkmesse einen TOLDHTiEeL seiner geistlichen Musik schuf gerade

auch jene esse 1n G-Dur, die F'ranz Schubert als Jäh-
riger IUr diese Kirche eschrieben hat
Die Kirche hat immer die schönen unste geehrt un! g_
achtet, S1e herbeigeholt 1n den Raum des eiligen, ZUTr
Feier ihrer Mysterien nicht bloß als chmuck un!
Zuer, sondern als echte „Zeugen un! Künder‘‘. Die Künste
Sind Ja, W1e das Vatiıkanum sagT, „ausgerichtet aut
die onhel Gottes seinem Lob un! seliner Herr-
ichkeit geweiht N en eın anderes Ziel, als den
1nn der Menschen 1n eılıger Verehrung Qauft Gott
richten‘‘ (Liturgiekonstitution II)
Ist nicht die Musik selbst ın ihren elementaren TUnd-
lagen unmittelbares chöpfungswerk Gottes? Schon 1n
der Antike wurde erkannt, daß die musikalischen
Schwingungsgesetze auf Zahlenordnungen aufgebaut
SINd, die sich analog auch iın anderen Bereichen iinden
Und heute en WI1T den Nachweis dafür, daß dieselben
Gesetze, die das Verhältnis der OoNne zueinander bestim-
INEN, die OÖrdnungen 1ın der Chemie, der Kristallographie,
der Botanık un!: der stronomie egründen Miıt ehr-
fürchtigem Staunen stehen WITr VOL der Beobachtung, daß
dieselben Proportionen, die den musikalischen Vorgän-
gen zugrunde liegen, auch bei den ewegungen der Hım-
melskörper bestimmend S1Nd. Der Atomphysiker elsen-
berg hat das Wiıssen die sınngebende Ta mathe-
matisch arer Strukturen als elinen der großen Tund-
edanken bezeichnet, den uNnseTe eıt AUuS der Antiıke
übernommen hat „Diese ntdeckung‘“‘, sagt der obel-
preisträger Heisenberg, „gehört den stärksten mpul-
SCNMN menschlicher Wissenschaft überhaupt, un! Wer den
Blick einmal Tür die gestaltende Krafit mathematischer
Ordnung esCchar: hat, erkennt ihr irken ın der Natur
W1e ın der uns aut Schritt un! LTE

1ese Ansprache wurde 1n einem VO)  5 der Eurovision
ausgestrahlten Gedenkgottesdienst ZU 150. a TAnz SChU-
erts November 1978 ın der Pfarrkirche en-Lichtental
uerst verö{iffentlicht 1n : Kirche (1978/79)
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Vielleicht spüuren WI1T 1es bei Franz UDertits Musik
mehr als SONS EWl Schubert War icht 1n erster Linie
Kirchenmusiker WI1e etwa Palestrina, aber schuf auch
1el Kirchenmusik esonders aber eröffnet unNns mit
all seinen erken fast W1e eın Franziskus uUuNnseTrTe oft
blinden ugen un: tauben ren für alle onnel
1ın der öpIiun Gottes.
Er sıng VO „Rauschen des Bächleins‘“‘, VO „Klappern
der Mühle** VO „Brunnen VOT dem Tore  .. VO nglan_
zenden eer‘‘,  e VO „Röslein aut der He1ide‘“‘, VO  5 der
„Ruh ber en Wipfeln‘‘ VO  - der onnel un: nNnN1ıg-
eit menschlicher Jlebe, VO  } der „LIrösterin Musik‘“‘
un! immer wieder VO der „Allmacht ottes‘‘, die uns
1es es täglich schenkt
eute danken WI1Tr ihm, daß CL, der oiIt ela W UT +=-

de, unNns ın die „ Lranszendenz‘“‘, also „hinter‘“‘ die ınge
führte, 1n die 1eie der Welt, ın das Ewige, aus dem
es omm un auft das es zugeht, un! der selbst-
verständlich un! überzeugend CT, der irüh sterben
mußte den '"Tod als Freund besingt, als eın Tor ZU.

eben, W1e unNns der christliche Glaube
eutfe wollen WITr Schubert danken für die usLl. die

unmittelbar für den Gottesdienst schuf, für alle SEe1INeEe
Messen un! für sSe1lıne geistlichen er bıs hin seinem
Lob die Gottesmutter 1mM weltbekannten ÄAve Marıa.
el wollen WITr icht vergessen, daß auch TÜr das
olk selbst Gesänge ZU  — Liturgie schuf Ist iıcht —

greifend, WEeNnN, icht bloß ler 1ın Wiıen, sondern ber-
all, 1n deutscher Sprache ZU Lobe Gottes
wWIrd, seın Meßlied m1T der ewl1gen Menschheitsfirage „ WO-
hın soll ich mich wenden?“‘‘ er.  ın un:! das olk darauf
die Antwort rufft, eindeutig klar, vertrauend un! gläu-
big Za dir, ater, omm ich 1n TEeU: un! Leiden,
du sendest ja die Freuden, du heilest jeden Schmerz.‘‘
In der Wiener Vorstadt ist Schubert geboren, ın der
Wiener OTrSTIa ist gestorben. ntier den großen Wiıe-
Ner Musikern ist elısten VO  - dieser g..
prag In ihm artikuliert sich die us1ı als Sprache die-
SeTr In dieser us1ı ist es enthalten: die Freude,
das Leild, die jebe, der Schmerz, das en un der
Tod Der Tod als Freund, als 'Tor ZU. en
Schubert ist ın seinem Leben un Sterben symbolhaft
mıiıt dieser Sta mi1t diesem Land, mi1t diesem olk
verknüpft. So WI1e sSeıin en iıcht vollendet Wafl,
WwWI1e eine se1iner großen Symphonien unvollendet geblie-
ben 1st, ist auch ler. es weilist hinüber 1ın eiInNne
andere Wir.  eit. ichts ist fertig, nichts 1st perfiekt,
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nichts ist bgeschlossen, sondern es en für einen
Begınn. Auch die Musik UDerts ist eingebettet

ın den ythmus dieser un! dieses Volkes, ge-
richtet aut eın Letztes, auf eiwas, das darüberliegt, das
noch nicht erreicht werden kann, VO. dem die Bruch-
stücke künden ruchstu ra  e SiNd WITr alle Das
Ingen1ium dieser ZeEU: Von dem Sehnen nach einer
etzten Harmonıie, dem Sehnen nach einem Lied,
das die Menschen ott Einde der Zeiten anstımmen
werden. ZUu diesem Lied hat Schubert seinen Ton —

geschlagen Da{ifür danken WI1r ihm.

Kunibertas Im Mittelnunkt des jolgenden Beitrages steht der Kır-

Dobrovolskis chenchor als Teil un Funktionsträger der Pfarrgemeın-
de W1ıe auch als e1ne VD“O dieser etragenen, eigenständ:-

Kiırchenchor und Gruppe Es wıird geze1ıgt, da ß 1107 ımM solidarıschen
Zusammenwirken VDO  - Gemeinde UN! Chor die Kirchen-Pfarrgemeinde musık ıhren vielgestaltigen Beıitrag ZUT Feıer des ottes-
dıienstes eısten ann. Diıe edanken Dobrovolski1is’
sind gleichermaßen JÜr den Seelsorger UN! dıe Gemeinde
1nıe JÜür den Chorleiter un die Chormitglieder eden-
kenswert. red

In dem Begrififspaar „Kirchenchor‘“‘ un! „„Pfarrgemeinde  6
werden 1ler ZzZw el Grupplerungen VO.  ; sehr unterschied-
iıcher Größenordnung, Zusammensetzung un! Bedeu-
tung 1mM allgemeınen irchlichen Leben unvermittelt —

beneinandergestellt. Betrachtet n S1e aber VO  ; jener
Mitte her, VO  5 der ihre Lebendigkei genährt wird, nam-
lich VO  - der gottesdienstlichen Feler, ann wIird eın T10a1l-

nigfaltiges Beziehungsfeld offenkundig Auft dieser Ebe-
kommt der Musik als einem weılıteren ertium COIN-

paration1s e1iNe bedeutungsvolle ualıta Mıt ihr
wollen WI1Tr er beginnen.

Die Kirchenmusik Die Kirche hat den zentralen Wert der SE 1ın vielen
Dokumenten, mehrmals mit superlativen Formulierun-
gen, hervorgehoben

1LUuUelle Aspekte: In der Liturgiekonstitution des H Vatikanums wIird die
ejahun VO  D Okal- Musik der Kirche als „notwendiger un! integrierender
un Instrumental- Bestandteil der Tfelerlichen Liturgie‘ bezeichnet Art 142),
musik da S1e „dem Gottesdienst näher steht, als die elsten

anderen Künste‘“‘, die dem gottesdienstlichen EeSs!  enen
einen würdigen Rahmen bereiten suchen; die Musik
dagegen „nımmt 1M Ablauf der eılıgen Zeremonıen und
1l1ten selbst einen bevorzugten Platz eın  66 (Enz „MVMusıicae
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